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“Patent. '

i

Den FabrikantenG. A. Schacht u. Comp. ſindun-
term 8. Juli 1839 zweiEinführungs-Patente “4

auf eine dur< Zeihnungund Beſchreibungnahgewie-
ſeneMaſchinezum Hechelndes Flachſesin ihrergan-
zen Zuſammenſeßung,und

auf eine neu und eigenthümliherkannteVorrichtung
zum Ausrunden und Poliren der Nähnadel-Oehre

den Umfang der Monarchieertheiltworden.

Polytechnifches.
Der Asphalt-Cementund deſſenVerarbeitung.

(VonHrn.Carl Kreßler)
Einleitung.DieSchwierigkeitenbeiVerarbeitungdes As-

phalt-Cementsſindzwar keineswegsſogroß,um nichtauhohne
beſondere,ſpecielleAnleitungjedenur irgenddamit ausführbare
Arbeit,einfachwie ſelbſtin zuſammengeſeßtenVerzierungenſo-
fort vornehmenzu können;indeſſenſindbeſondersbeiden vor-

bereitendenArbeitenMißgriffeleichtmögli,undeinkleines
VerſehentrogalleranſcheinenderGeringfügigkeitoftdieÜrſache
desVerunglü>ensoderder Unanſehnlichkeitder Asphaltirung.

 DergleichenUebelſtändekönnen leihtein an und für ſi<
ſo nützliches,ſhönesund dauerhaftesMaterial in den Au-

gen des Publikumsherabſezenund deſſenAnwendungzum
öfternhemmen, - welhem möglichſtzu begegnendieſeAb-

handlungbezwe>enſoll:Da dieſeMittheilungzunächſtfür
Verlinbeſtimmtiſtund dieFabrikder HandlungJI.F.Heyl
MW Comp. einen Asphalt- Cement liefert,dex allenAnforde-
rungenvollkoinmengenügt,und da wo er zwe>mäßigver-
arbeitetwurde,das Ausgezeichnetſteleiſtete,ſoſollhierbei

Anweiſungdes ‘Verbrauchsund der VerarbeitungdesAs-
vhalts,vorzugsweiſevon dieſemanerkanntenProductjener
Fabrikdie Redeſein.

a,

Die früheAnwendung des Erdharzeszu den Bauten
beſtätigenſhon die Schriftſtellerder Alten. In den frü-
heſtenZeitenwurde der Bergtheerhäufigals Mörtel ge-
brauhtund mag wohl dur die Einwirkungder Luftwäh-
rend vielerJahrhundertegleihſamverſteinertworden ſein.
Seitdem iſtder Asphaltwie der Bergtheerganzaußer Ge-
brauchgekommen,was wohldarinſeinenGrund habenmochte,
daß die Civiliſationſichmehr und mehr jenenLändern ent-

auf fünfJahre, von ‘jenenTermin an- gerechnetnnd fürfremdete,in“denenbeideNaturproduktehäufigervortommen.
ki ,

:

Im Anfangedes vorigenJahrhundertswurden im Für-
ſtenthumNeufchatel(valde Travers),Asphaltminenent-
de>tund mehrereSchriftenmachtendazumaldaraufaufmerk-
ſam. . Man. unterſuchtedie Eigenſchaftendes Asphaltsnä-
her,und ſpäterwurden Schiffemit einem Kitt aus jenem.
Materialkalfatert,dienah einerlangenReiſeſials vor-

zügliherhaltenauswieſen.Da man bisherdieAusbeutung
der Asphaltminennur unvollkommen,zu betreibenverſtand
und die Ausbeuteimmer nur eine Geringeblieb,war eine
allgemeineVerwendungdes Asphaltsnoh nihtmögli ge-
worden. Jn Lobſann,Pichelbrun,Departementdes Nieder-
rheins,Pirimontbei Seyſſel,DépartementAix, Val de
Travers in der Schweizund bei Bastenne und Gaujac,
Départementdes Landes fandenſi<Asphaltminen,die:end-
lichinneuerer Zeitmit ſteigendemErfolgbearbeitet-wur-

den. Zu AnfangdieſesJahrhundertsward der Asvhaltin
Bordeauxund deſſenNähe zurBedachungvon Häuſernund-
zum Pflaſternvon Straßenund Flurengebraucht, und da
ſichdeſſenTauglichkeitbewährte,von Maurern und Bau-
meiſternzu vielen und verſchiedenenArbeitenverwendet.
Selbſtin Wohnzimmernund Sälen machteman Fußböden
von Asphalt,die man bald dur< farbigeMuſter auf die

verſchiedenartigſteWeiſe verzierte.Es empfahlſih dieſes
Material{nell dur< ſeineWaſſerdichtigkeitwie dur<hAb-
haltender Ratten und Mäuſe, und ſeineElaſticitätund
ſeingleihmäßigesAusſehengabenihm den Vorzugvor dem
Stein. Der beſteErfolgkröntedieArbeiten- in Bajonne-
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auf den Landungsplößenund Quai's, und Brüken und Wege
wurden damit gepflaſtert.Erſt vor einigenJahren kam
der Asphaltin Yariszur:Anwendung. Man pflaſtertean-

fangsStälle,Durchgängeund Thorwege,ſpäterdas Trot-

toir des Port royal,und gegenwärtigſindſeineVorzügein

gauz Frankreichanerkanut.Die FranzöſiſheRegierungbe-
fördertüberallden Gebrauh des Asphalts,indem ſiemit

“

mehrerenAsphaltcompaguienContracte von großerBedeu-

tung abgeſchloſſenhat. Ju den Feſtungenvon Bajonne,
Vincennes,Douay,Grenoble,Besançon,Lyon,Lilleu. �.w.
und in den Waarenſpeichhernvon Bordeaux und Douay,ſv
wie bei den BrüKXen,welbe über die Eiſenbahnenvon Pa-
risnah St.Germain und St. Cloud führen,iſtAsphalt
in großenQuantitätenverbrauht worden; mehre Brü>en
in Paris,Theiledes placede là concorde,der Rue de Ri-

voli und der Boulevards ſiud‘damitgepflaſtert;desgleichen
vieleDächerdamit belegtworden. In der Schweiziſter
ſehrallgemeinin Gebrauchgekommen,beſondersin Genf; in

Velgienfindmehrereneue Gebäude wie das Arſenal,die Ca-

ſernenin Lüttich,Brüſſelund Tirlemontmit Asphaltgede>t.
“Man hat vielevergeblicheVerſuchegemacht,um aus

Steinkohlentheerund ‘gewöhnlichemvegetabiliſhenTheer ei-

nen dem natürlihenAsphalt ähnlichenStoff zu bereiten.

Die Thatſache,daß dieſeVerſucheſo Vielen mißlangen,be-

zeugtzwar die Schwierigkeiteiner in allen ihrenTheilen
durchaus künſtlichenNachbildung,kann aber keineêwegsdie
Möglichkeiteiner ſolhenErfindungabſprechen,wie denn die

vielfaheVerarbeitung‘desAsphalt-Cements aus der ange--

führtenFabrikund deren glü>licheReſultateden ficerſten
Beweis dagegenführen.Was man an andern künſtlichen
‘Asphaltenzu tadelnhátte:daß ſiein der Kälte ſprödeund

brö>ligſeien,in der Wärme ‘aber zu leiht erweichen,iſt
hier durhausniht der Fall,ſobalddie Verarbeitungnur

mit gehörigerUmſichtund Aufmerkſamkeitausgeführtwor-

den war, und'Trottoirs und Fußbödenerwieſenſihſogar
härterund feſterbeim heißeſtenWetter,als Arbeitenvon
franzöſiſhemAsphalt.Bei der Pflaſterunggewährtder As-

phaltdurh ſeineglatteOberflächeund ſeineWaſſerdichtig-
keitſehrgroßeVortheile.Er leitetdieWärme weit ſ{le<-
ter als Stein odèr gar Metall,ſo daß ‘er den Fuß nicht
wie dieſeKörper erkältetoder erwärmt,je na<hdemHite
oder Kälte auf ſieeinwirken. Die Beſforgniß,daß die An-

wendung des AsphaltsfürBedachungenoder ähnliheZwe>e
feuergefährli<ſei,iſtdurhausungegründet;ſelbſtein ſtar-
Fes Feuer,das aufeiner Asphaltflächeangezündetwird,"er-
weiht die Maſſe erſtna< längererZeit,bringtfieaber
niht zum Fließenund ſettſieno< vielwenigerin Brand.

Die’ſtetsvorſichtigprüfendehohePolizei-Behördevon Ber-

lin unterließes nicht,dieFeuergefährlihkeit.der Asphalt-
maſſeaufdas Genauſtezu unterſuchen*),und beſtätigtedas

glü>liche“ErgebnißbeiKundmachungder Erlaubnißzu belie-

bigerVerwendung desAsphalts.Wasnun no< das As-

*)GS,Pol.Arch.1838.Bd.3. S. 369.“a “Red.

vhaltpflaſterbetrifft,ſodürftedaſſelbewohl höchſtdauerhaft
zu nennen

*

ſein.Es geſtattetden Pferdenein feſtesAuf-
treten,iſtaber denno<glattgenug, um ihnendur< Ver-

minderungder Reibung-dasZiehenzu erleichtern,und iſt
faſtganz freivon den mit dem gewöhnlichenStraßenpflaſter
verbundenenUÜebelſtänden,des Staubes,Straßenkothesund

betäubendenGeräuſches.Ein ſolherWeg leidetniht dur
Regen,wird dur<hſ{<werenDru>k immer feſterund: bedarf,
wenn er nur anfangsgut gelegtworden iſt,während eines

ſehrlangenZeitraumskeinerAusbeſſerung.
Es wird nun no< bemerkt,daß die genannteFabrik

der HandlungJ. F. Heyl u.- Comp. zweiGattungenAs-
vhaltliefert,H (harter),W (weiherCement).Der harte

Cementiſt ohne allen beſonderenGehalt flüſſig- öliger
Subſtanzen,die derſelbeerſt bei weiterer Verarbeitungin
zwe>mäßigemVerhältnißzugeſeßterhält,der weihe -W As-

phaltwird ohneallendergleihenZuſag,beſonderszu Trot-

toirs,Fußbödenund dergleichen,verarbeitet.

Eigenſchaf-Die Beſtandtheileder Asphaltmaſſeſindſoge-
ten 'u. Zuſam-wählt,daß ſieeine inuigeVerbindunguntcr
menſeßung. einandereingehen,ohneihrVerhaltengegen-
ſeitigzu verändern,und iſtbei der Fabrikation.vorzüglich
daraufRükſichtgenommenworden, dieſenZuſtandfür die

längſteZeitdauerzu erhalten.“Wenn nun eben dieſeBe-
ſtandtheileauh unterſi<hwenigereine<hemiſcheVerbindung
eingegangenſind,ſoiſtdieſerUmſtandgeradein ſoferuwe-
ſentlihnothwendig,als dieErfahrunglehrte,daß diejenigen
Fabrikauten,welcheauf das Gegentheilhin ſpekulirten,ein-

Product lieferten,welhes bei der Verarbeitunganfänglich
zu genügenſcien,-das aberſpäterhinimmer mehr der Ver-

derbnißunterworfenwar, obglei<hihnenihreConpofition
‘

vorher. ſo unbedingtvortheilhafterſhienen"war. “Obwohl
niht hundertjährigeDauer für die Güte des Asphaltsaus
angeführterFabrikſhon jeßtbeweiſenkann,ſo iſtdeſſen
Soliditätaus dem angeführtenGrunde ſehrwohlerdenkbar
und füglihdafürgutzuſagen,wie denn auchdie bereitsſeit
Jahr ‘und Tag damit ausgeführtenArbeitenfürKönigliche
Rechnung wie fürPrivaten,ſowohlim Jnnern der Gebäude
als im Freien,duraus keinenactheiligeVeränderunger-
littenhaben.

Da die Asvhaltmaſſebei der Verarbeitungnoh einen

großenZuſaßvon Kies oder Grant erhält,und in der Re-

gelno< Kies auf die gegoſſenenPlatteneingeſhtagenwird,

ſo erháltſie‘beimögli<ſterElaſticitätauch.eineaußerordent-
'

licheHärte. Der eingeſ<molzene.undeingeſchlageneKies,
der ſhon an und fürſi< die Dauerhaftigkeitdes“Granits
hat,iſtdur die elaſtiſheUmhüllungum ſo.weniger‘einer
Abnuzungunterworfen.Da fernerdieArbeitenmit Asyhalt
cine durhauswaſſerdichteFlächedarbieten,ſoſindſiedes-
wegen da von außerordentliherAnwendbarkeit,wo Näſſeund -

Feuchtigkeitahgehaltenwerden ſoll.Die Mauer eines Ge-

bäudes,an welcherſi<ein Asphalt:Trottoiranſchließt,wird

nah naſſerWitterungbei weitem früher- austro>nen als
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eine andere, wo dies niht der Fall iſt,da dieAsphältlage
in ihrerganzenAusdehnungdie Feuchtigkeitgänzlihab-
weiſt. Werden bei Anlegungneuer Gebäude die Grund-
“mauernderſelbenüber dem möglihenWaſſerſtandmit einer
“Asphaltlagedurchzogen,ſo verhütet- man dadurchdas Auf:
ſteigender Feuchtigkeit;ſelbſtdie Tro>enlegungfeuchter,
ſto>igerWände wird dadurchſichererbewirkt,als dur hy-
“drauliſhenKalk. Die Verbindungder Asphaltmaſſemit ei-
ner tro>nenSteinunterlageoder Mauerflächeiſtnatürlich
ebenfallskeine<emiſche,aberdur< die Anſaugungeineäu-
ßerſtinnige,ſo daß,wenn man es verſuchenwollte,dieBe-
legungvon den Steinen zutrennen,Letterezerbrehenwür-
den;eben ſofeſtiſtdie Verbindungmit Holzoder dergl.

Die Geräthſchaften,welhe man zur bequemenund
ſchnellenVerarbeitungder Asphaltmaſſehauptſählihbraucht,
ſindfolgende: q i

AE

A
Geräthſchaf-Ein eiſerner,runderShmelzofenvon ſtarkem

ten zur. Verar- Vleh mit einem Deel verſehen,der eine

. beitungdes À - Heffnungzum Einſte>kendes Rührholzeshat.
ES An’ dem Ofen befindenſi<zweiHenkel,um
denſelbenvermittelſtStangenauh während.derArbeittrans-

portirenzu können.

-

DieſerOfen hat eine geräumigeFeue-
rung, Roſteund Aſchenfang;oben an der Seite führtein
Rauchrohraus. An den Seitenwänden des aufdreiFüßen
ruhendenOfensſindHakenangebracht,an welchenman ei-

. ſerieKaſtenanhängt,die ſih auf der einen Seite genau
der Oberflächeanſchließen,um mit Benußung der,der Au-

ßenſeite: des Ofens entſtrömendenHite die Troknungoder
Erwärmung des Grants oder Kieſesvornehmenzu können.

Die Grapenoder Keſſelſiadentwedervon gegoſſenem
oder geſchmiedetemEiſen. Sie ſind oben mit einem Rand

verſehen,welcherdieſelbenüber dem Ofen feſthältund ha-
" ben dichtunter dem Rande zweiHeukel,um auh mit der

geſ<molzenenMaſſedurcheiſerneHakenoder Stangenabh-
gehobenzu-werden. |

EineiſernerLöffelzum Ausfüllender geſchmolzenen
Asphaltmaſſe.Blechkaſtenzum Austro>nenfeuchtenMauer-

werks;derſelbeiſtmit Roſte und Heerdverſehenundhat
oben Oeſen,um ihn mit den Ha>enhandhabenzu können,

Ferneran kleinerenGeräthſchaften:eineſtarkeMauerfkelle,
hölzerneoder eiſerneStanzen vder Schienen,welchedie

Die der zu gießendenAsphaltplattehaben;ein hölzernes
Richtſcheitzum Abſtreichendes Guſſes,und hölzerneEin-
ſhlagebretter,um den aufgeſtreuten,heißenKies feſteinzu-
treibenund den Guß zu ebenen. DieſeBretterſind10“
lang,6“ breitund 1“ di>;auf denſelben“iſtein Riemen
ſo angenagelt,um dieHand bequemeinſte>enzu können.

Zur Durcharbeitungder ſ{hmelzendenMaſſe bedientman ſic.
ſtarkerdreibis 4 Fuß langerRührhölzer*). x

VerarbeitungDie Verarbeitung‘desAsphaltsgeſchiehtnun

des.Asphalt-Ce-auffolgendeWeiſe.Die Asphaltbrode,welche
ments.

zu dem Gewichtvon 1/, bis 2 Ctr. inden

*)ÄehnlicheGeräthſchaftenfindim Polyt,Archiv1838.Bd. 3.
S. 264 beſchriebenund aufTaf. Xl abgebildet.

Handelkommen,werden in kleineStü>ke geſchlagenund în
dem Ofen bei nichtzu ſtarkemFeuer unterUmrühren ge-
ſ{<molzen.Dem lF Cenent ſeßtman, wenn dieMaſſe flüſ-
ſiggeworden,das bekannteQuantum Steinkohleutheeroder
Leinölhinzu,wartet unter Umrühren deſſenvollkommene
Verbindungab,und ſchüttetdann das zum Umſchmelzenbe-
ſtimmteGewicht Grant oder Kies hinzu.Es iſtnöthigdie
Temperaturder Schmelzungdahinzu beobachten,daß die
Maſſe die möglichſthöchſteHiteerhält,jedochdarfdieſelbe
nichtſo geſteigertwerden,um eineZerſezungder ſchmelzen-
den Maſſeentſtehenzu laſſen,in wel<hemFallder Uebel:
ſtandeintritt,daß der Guß brö>lihund ſprödewird,ſodaß
ſpäterhinNiſſezu fürchtenſind,ingleichengelingtes niht
den Kies gleichförmigeinzuſchlagen.Man erkennteine zu
hoheTemperaturderzu ſchmelzendenMaſſe,wenn die ent-

weichendenDämpfe eine röthliheFarbeannehmenund zulegt
gar durc einen brennendenHolzſpahnſi< entzündenlaſſen.
Hat die Maſſeeine zu niedrigeTemperatur,ſo erkaltetſie

'

zu ſ{nellauf der Unterlageund läßtſi<{wer verarbeiten.
Kieszuſag..Als Zuſazzum Asphaltwie zum Einſchlagen

auf die Oberflächedes Guſſesbedientman ſichdeslehm-
freien,geſiebtenGrants.oder Kieſes,welhen man tro>net
und în verſchiedenenKörnungenausſiebtund vorräthighält.
Am ſchnellſtenläßtſih"dieſeArbeitfolgendermaßenverrich-
ten: Der feuchteKiesſandwird mit der Wurfſchippeauf
Tro>enbrettergeworfen,welhe man bei warmem Wetter
nebeneinanderauf die Erde legt. JederWurf fülltein
ſolhesBrett */,Zollho<h. Ein zweiterArbeiterordnet
die Bretter und trägtleereherzu.Je nachdemdie Luſt
tro>en und bewegtiſt,wird es möglichſein,dieſeArbeit
mit einer gewiſſenAnzahlſolcherBretter hintereinanderzu
betreiben.Der tro>ne Kies wird nun durcheinehölzerne
Fegegeworfen,um die größerenSteine abzuſondern,als-
dann läßtman ihn über das Staubſiebgehen,wonach er

ſih durc‘inmer weitereSiebe in beliebigeKörnungenſor-
tiren läßt,welhe man dur< Nummern bezeichnenkann.
DerjenigeKies,welchenman zum Einſtreuenauf dieOber:
flähedes Guſſes‘beſtimmt,muß ſorgfältiggewaſchenwer-
den,um allen ibm anhangendenLehm und Staub abzuſon-
dern. Dies iſtdurchausnöthig,will man eine dem Auge
wohlgefälligeFlächeerzielen;unterläßtman aber das Wa-
ſchen,ſo wird beim Aufſtreuen'und Einſchlagendes Kieſes
der Staub zuerſtdieausgegoſſeneMaſſebede>en,und die-
ſelbetheilweiſenihtsdavon annehmen,wodur< Unebenhei--
ten und kahleStelleneutſtehen,die der Arbeitein ſ{<le<-
tes Anſehngeben. 1

Färben des FarbigenKies bereitetman auf folgendeArk.
veſes. Die Farbenwerdèn aufeinem Reibſteine:-mit
gutem, leihttro>nendem Leinölfirnißfeinabgeriebenund
in Töpfenzum Gebrauchaufgehoben.Der zu färbende
Kies,vorhergewaſchenund getro>net,wird ineine hölzerne
Mulde gethanund étwas von derOelfarbeaufgeſchüttet,
woraufman mit einerHolzkelleſolangedurchrührt,bisal-
ler Kies von der Farbeüberzogeniſt.Es bedarfnur ſehr
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wenig von der geriebenenHelfarbe, um eine große Menge
Kies zu färben, und beſeitigtman einen zu--großenFarbe:
zuſaßdadurch,daß man. auf'sNeue Kies zubringt.Iſtdie
Färbunggenügendausgefallen,wird derfarbigeKies dünn

aufTroenbretter geſtreutund iſtbei nihtzu feuchterLuft
in der Regelbis zum andern Tagefürden Gebrauchdien-
lih.Da: derſelbeaber ebénfallsvor dem Aufſtreuenerwärmt

wird,ſoiſtdaraufzuſehen,daß ſih die Erhißzungnichtſo
ſteigert,‘um dieZerſtörungdes Firniſſesbewirkenzu kön-

nen, wodur< die Färbungunanſehuli<hwird oder gar als

Staub von dem Kies ſi< trennt;außerdemiſtes zwe>-
mäßig,wenn währendder Erwärmungfortwährendgerührt
wird,um die Temperaturgleihmäßigerzu vertheilen.

Wenngleichnun die Färbungdes Kieſesnur dieOber:
flächedeſſelbentrifft,ſo iſtdenno< einfrühesVerſchwinden

__ der Farbe,ſelbſtauf den ‘ſehrſtarkbelaufenenTrottoirsnicht

“zu fürchten;die runde Form,des Gefärbtenbietetimmer
nur eine kleineFlähe derAbnuzungdar,nnd die Halb-|
durhſichtigkeitdes Kieſesbegünſtigtdas Durchſcheinender

Färbung,ſo daß ſolcheſi< ſtetszur Genüge bemerkbar

macht.
:

Färbungder Die Asphaltmaſſeſelbſtzu nüanciren,gelingt
Asphaltmaſſe.nur ſehrunvollkommen,da die Intenſitätih:
rer natürlichenFarbe ſo ſtarkiſt,daß die ergiebigſten,far-

bigenMetalloxyde'ſelbſtin ſehrſtarkemZuſazeeine ſehr
ſhwacheund unzureichendeWirkunghervorbringen,aber in

größererBeimiſchungdie‘Soliditätdes Asphaltsgefährdet
werden würde. Da beſondersauh auf dieWohlfeilheitund

Haltbarkeitdes färbendenZuſaßesRükſichtzu“nehmeniſt,
ſobleibtkeineWahl unter den bekanntenFarbenfürdieſen
Zwe>, und Engliſchrothiſtfaſtdie einzigezu empfehlende

“

Farbe. Durch die Beimiſchungvon Engliſchröthzur As-

“Phaltmaſſeerhältman eine angenehmedunkelbrauneNüan-

cirung.ZurFärbungdes Kieſesgenügendie meiſtenErd-

farben,da einezu grelleFarbedem gutenGeſhma> ſelten
zuſagt.Als hierzubrauchbareFarbenſindfolgendezu em-
pfehlen:Engliſchroth,Caputmortuum, gelberund rother
O>er, grüneErde, Umbra,Schieferſ<hwarzund Schotten-
ſ{warz.
NatürlicheWo die natürliheFärbungdes Stein'svorge-

Färbungdes zogen wird,läßtman GranitoderKies in den

Kieſes. vorkommendengewüuſchtenFarben,ausſuchen,
ſhlagen,ſieben,waſchenund tro>nen.

Als BeiſpiekſolljeztdieLegungeines einfachenTrot-
toirsbeſchriebenwerden.

Beiſpielciner Nachdem der Erdbodengeebnetundfeſtge:
Asphaltirung.-

ſtampftwordeniſt,wird zuerſteineUnterlage
von ſtar?gebrannten,tro>nenMauerſteinen,im Verband

gelegt.Die Stéine müſſendurchausfeſtaufliegen,unten

in Mörtel vermauert werden,und die Oberflächeder gan-

zenLage einedurchaus‘ebeneſein.
- Fann man mit grobem,tro>enenKieszum Theilausfüllen,

um an. Asphaltmaſſezu ſparen.Je nachdemdie Größeder

zu asphaltirendenFlächees erfordert,bringtman einoder

+1

Die Fugender Steine

mehrereSchmelzofenin Gang, nm die ArbeitohneUnter:
bre<hungfortſchreitenzu laſſen.-Zu ſtarkbelaufenenund
der SonnenhigzeausgeſeßzenTrottoirswählt man den Zuſaß
von gröberemKies.-Verarbeitetman Asphalt/mit der Be-

Jeng.H, ſoſeßtman, nachdem er geſchmolzen,auf den

Centner 2 BerlinerOuart Steinkohlentheer(oder4 Pfund
Leinöl)hinzu,(W Asphaltwird,wie bereitsoben angege-
ben, ohne weiterenöligenZuſasverarbeitet)und bewirkt

nun die Beimiſchungvon Kies zu gleihenGewichtstheilen
der Asphaltmaſſe.Hat nun dieSchmelzungunter den an-

geführtenVorſichtsmaaßregelndiehöchſteTemperaturerreicht,
ſo kann der Guß beginnen.Man kann ſihHinſichtsder
Größe der nah ‘und nah zu gießendenPlattennah der

Quantitätder Asphaltmaſſerihten,welcheder Keſſeljedes-
mal in ſi< faßt;legtdie:hölzèrnenSchienen,die vorher
mit einem Pinſel.einen naſſenThon- oder Lehmanſtricher-

haltenhaben,um die zwiſchenihnenausgegoſſeneMaſſe
nihtanhaftenzu laſſen,parallel’in nöthigerEntfernung
von einander,únd befeſtigtſieſo,daß ſieniht leichtver-
{hobenwerdenkönnen.

Der Keſſelmit ſeinemganzen Juhaltwird nun mit

Hülfe der eiſernenStängenvon dem Öfen gehobenund-
auf ein Brettſtü>kdiht an die Stelle geſeßt,wo die Schie-
nen den auszufüllendenRaum bezeihnen.Die Entleerung
des-Keſſelsgeſchiehtmit einem Male.“ Ein Arbeiterbreitet
mit einerMauerkelleden Guß ſchnellaus, worauf ein an- -

dererſogleihmit dem Richtſcheitüber dieSchienenher die

Asphaltmaſſeebnet und das Ueberflüſſigeabſtreicht,ein
Dritter den heißenKies aus einer Mulde ſo ſchnellals
möglicheinwirft.

NeguA Das Einwerfendes Kieſesmuß mit einiger
die Oberfläche.Kraftund ret gleihmäßiggeſhehen,dochſo,
des Guſſes. daß,wenn gleiches niht zu vermeideniſt,daß
der Kies hinund wieder übereinanderzu liegenkommt,den-
nochdurchauskeinekahlenStellenbleiben.Die hoheTempera-
tur des Asphaltsund des Kieſeswird es- bald bewirken,
daßBeide aneinanderſchmelzen,und wartet man dieſenEr-

folgwährendeinigerMinuten,ab.

Jſ� derjenigeKies, welcherdie Asphaltlagezunächſt
bede>t,vollkommenangeſhmolzen,ſo entferntman mitei-
nem weichenBeſenden darüberliegendengänzlich,und ſchlägt
nun die gegoſſenePlattemit den Brettern ganzeben. Be-

|

obachtetman dies nicht,und bliebeder Kies vor dem Ein-

{lagenüber einanderfegen,ſomüßtenLöcherund Uneben-

heitenentſtehen,deren L

ErhärtendesGuſſesverhindernwürde.
Un die nächſteanliegendePlattezu gießen,bedarfes

natürlihnur einerSchiene,diein der gehörigenEntfernung
parallelmit der Kante des bereitsfertigenStü>s gelegt
und ‘befeſtigetwird.Da wo man die Schieneabgelöſthat,
haftetThon oder Lehm an der Asphaltmaſſe,welhes man

ſorgfältigdurh Abbürſten'entfernt,weil ſonſtder nächſte
Guß.nihtganzdit anſhmelzenmöchte,und das Durchdrin-
gen des Waſſersoder andererFeuchtigkeitzu fürhtenwäre.

Vertilgungdas ‘fernereErkaltenund
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“Hafen von Tynemouth, gerettet.
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Gleich nah Legung eines ſolchenTrottoirskann daſſelbemit
Waſſerabgeſpültoder gewaſchenund betretenwerden.

Fußbödenund Balkons u. |.w. könnnen mit einer. dün-
nen Steinunterlage(z.B. Dachſteine)verſehenwerden.

‘

: (Schlußfolgt.)

__ Apparatzur Anfertigung von Originalſchrau-
ben, (vonHrn.Th.Baumann.) Unter den mancherleiVorrich-
tungen,ſi<Origina|ſchraubenzu verſchaffen,mag dieanf
Taf. I. Fig.25 angegebenezuweilenvortheilhaftbenugßt
werden,da ſieeinfachiſt,und fürjedeDrehbankmit Sup-
port angewendetwerden kann.

Auf dieSvindelder DrehbankiſteinemeſſingneHülſe
aufgetriebennnd daraufein Gewindeab geſchnitten;dies

iſtdie einzigeAenderungan derSpindelſelbſt,indem der

“andere Apparatan die Do>ke angeſchraubtiſt,und zwarſo,
daß man die Schraubennur ein wenigzu lüftenhat, um

“

ihn herauszu nehmen.DieſerApparataberbeſtehtin dem

Stü> AB, in welhem die horizoutaleWelle c vorn in ei-
ner Hülſe,hintenin einer Spigzeläuftund auf welcher
das in dieSchraubeab greifendeRad D befeſtigtiſt.Vorn

aufdie Welle kann man eineNolle F aufſeßen(wozu an

erſterereine Naſe ſeinmuß, um jedesDrehen dèr Rolle

auf der Welle zu vermeiden),in die ‘derHakeneinerÜhr-
“Fette,g, greift,Löſt man nun dieSchraubedes Supports
aus, ſo daßſichder obereSchlittendeſſelbenfreibewegt,
hängtan demſelbendas andereEnde der Uhrketteg ein,
welchedurchein kleinesGewicht geſpanntwird, und befe-
ſtigteinen paſſendenStichel,ſo wird derſelbeeinenSchrau-
bengangſchneiden,der? deſtoſteigenderiſt,je größerdie
Nolle FF,und hat man nur eine Rolle dur<hVerſucheei-
ner verlangtenGanghöhe entſprehendgemacht,ſo iſtdann

der DurchmeſſerandererRollen fürbeſtimmteGewinde leicht
vorheranzugeben.

Schiffs- Rettungs - Apparate. Jm Jahre 1785

erhieltHerr LukinéinPatentfürdas erſteRettungsſchiff;

die Schiffsverſhanzungenwaren außenangebrachtund mit

leereúKaſtenoder doppeltenSeitenwändenverſehen.Das-

ſelbehieltfi< vortreflihauf dem Waſſer,aber es hatte
den Pebelſtand,daß die äußernSeitenwändezu leichtſan-

ken,wodur< das Fahrzeugunbrauchbarwurde. DieſerVer-

ſu<hwakëalſounfruchtbargeblieben,als im Jahre1789 an

den KüſtenNorthumberland'sund Durham's„L'Aventure“
am- Uferſcheiterteund die ſämmtliheBemannung von den

Wellen zerſhmettertwurde. Es bildeteſi< nun einAus-

ſchuß,welcherPreiſeaufdie Erfindungvon Rettungsſchiffen
_ausſette. i

Greatheadreihteam 30.-Januar 1790 ſein-unverſenk-
baresBoot ein,in welchemder bedeutendſteFehlerdes von

Lukin erfundenenglü>li<vermieden war. In den erſten

vierzehnJahren-wurden mit“Hülfe deſſelbendreihundert
Perſonenauf einemeinzigenPunkte der britiſchenKüſte,im

Sein Plan wurdeange:
nommen, und der Erfinderfand beim Parlamentdieſhmei-

vHelhafteſteAufmunterung.

| LuftgefüllteRäume.
Das Schiffvon Greatheadenthält,géſhloſſene,mit

DieſeApparate,welchebeieinergro:
ßenAusdehnungnur ein geringesGewichthaben, vermögen
das Schiffbeſtändigüber dem Waſſerzu halten,ſelbſtwenn
es ſtarkbeladeniſt.Je nachdemdas Waſſeres überfluthet
und niederdrü>t,erhebtes ſi< wieder und ſteigtempor.
Oeffnungen,welcheauf dem. Grunde angebrachtſind,laſſen
das augenbli>lih‘einſtrömendeWaſſerwiederabfließen.Un-

-

ter gewöhnlichenUmſtändendient das durchdieſeOeffnungen
einſtrömendeWaſſer‘biszu einergewiſſenHöhe alsBallaſt.

Das Fahrzeug,welches30 engliſheFuß lang,19 Fuß
breitiſtund in der Mitte 3 Fuß 3 Zolltiefgeÿt,läuft
an beidenEnden in einVordertheilaus. DieſeEinrichtung
iſtnöthig,um den Wellen auszuweichen,wenn ſieſihzer-
ſchlagen,und um raſchervorwärts zu kommen. ZweiHoch-
bootsleuteſizenan beidenEnden des - Schiffsund werden

dur<Rudererunterſtüzt.Zwei vder-drei Menſchendurch-
ſchneidenauf dem kleinenFahrzeugedie Wellen uud troten
allenSchwierigkeiten,um, oftin der Mitte der Nacht,den
Schiffbrüchigenzu Hülfezu eilen.

Seit einer ziemlihenReihevon JahrenſinddieKüſten
Großbritanniens

-

mit Rettungsbötenverſehen,und andere

Küſtenhabendies Beiſpielzum Muſtergenommen; aber
mit der ZeitſindmancheVerbeſſerungenvorgeſchlagenund

angenommen worden. Eine - gewiſſeAnzahlhermetiſchver-
ſ{<loſſener,mit LuftgefüllterFäſſerwürde dieſelbeWirkung
hervorbringen,wie die Röhren, welhe dem Schiffevoú
GreatheadLuftzuführen;ſiewürden das Fahrzeugüberdem
Waſſererhalten,ſelbſtwenn die Wellen eindrängen.Die
Fäſſerhaben überdiesdenVortheil,den Bau des Rettungs-
bootes zu erlcihtern.Ein Boot, an deſſenbeiden Enden
Fäſſerangebrahtwürden,wäre dadur<hohneWeiteres ein

Rettungsboot,und dieMannſchafteinesbeſchädigtenSchiffes
könnteſo ans Land gelangen.Die Laſt,welcheein "auf
dieſeWeiſe auf der Oberflächedes Waſſers{webendes
Schiftragenkann,hängtvon dèr Beſchaffenheitdes Schif-
fes ab. Ein Schiffwird ſi< mehr oder minder gut über

dem Waſſererhalten,je na<hdem das Volumen der einge-
ſhloſſeneu. Luftgrößeroder geringeriſt.Erſeßtman die

Luftdur ein leichteresGas, ſo wird dieLage des Bootes
uochgünſtiger,und ſeineTragfähigkeitſteigertſh. Herr
Francisaus New - York:hat die‘Anwendungdes Waſſerſtoff-
gas.vorgeſchlagenund ein Schiffvon 9 Métres Längeund
etwas mehr als ein Metre Breiteerbaut,bei welchem,er
ſih dieſesGas bedienthat*). ids

R

Man hatvorgeſchlagen,an'Bord allerSchiffeRettungs-
böte oder wenigſtensalleBeſtaudtheileeinesRettungs- Ap-
parates zu bringen.Mancher könnte fürchten,daßdieEin-

ſchiffungeinesRettungs- Apparatesmit Gefahr verbunden

ſeinmöchte,weil im Augenbli>eder Noth dieRettungdes
ganzenSchiffeseherin Betrachtkommt,als die Nettung
eines.einzelnenMenſchen.Wir glaubenindeßnit, daß

*) S. P. A. Nr. 18. 1839, Francis’sRettungsboot.
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die AnweſenheiteinerRettungs-MaſchinedieMatroſenin'
ibrerPflichterfüllunglähmea müſſe,und wir findderAn-

„fit, daß, wenu der Matroſe Alles zur Rettung‘desihm
anvertrauten Schiſſesaufbietenmuß, der Schiffsherrdie

Berpilihtunghat,für die Rettungder Mannſchaft,zu ſor-

gen. Jm Falle-der Gefahrkönnen die Vöte,welchevom
Schiffenah dem Ufer und umgekehrtabgehen,nihtunter
allenUmſtändenangewendetwerden. Der Zuſtanddes Mee-

reskanu ihreAnnäherung,und ſelbſtdie derRettungsböte“

hindern.
Für ſolcheaußerordentlicheFälle.hatder CapitainManby

Rettungs- Wurfgeſchoſſeerfunden.Eine vom Üferaus ge-

„ worfeneBombe fährtüber das Schiffhinweg;an derſelben
it eine Leine befeſtigt,deren,eines Ende am Üferfeſtgehal-
ten wird. DieſeLeinebringteineVerbindungzwiſchendem
Schiffund dem Uferzu Stande.

Die Dunkelheit,welcheoftin ſtürmiſchenNächtenherrſcht,
erſhwertniht ſeltendie Rettungsverſuhe.Man hat des-

halbangefangen,das Meer durh Raketen,zu erhellen.So

erkennt man dieLagedes geſcheitertenSchiffesund dieRich-
tung,welchedas Nettungsboteinzuſchlagenhat.

Die neueſteErfindungauf dieſemGebieteiſtdie,welche
der CapitainRorie im Jahre 1837 békannt gemachthat.
Er ſchlugkupferneRöhren von 6 Zoll Durchmeſſer

-

und

6 Fup Länge vor, welcheunter den Sißen der Schaluppe

angebrachtwerden ſollten,um immer in Bereitſchaftzu
ſein. Im Jahre1830 {lug der CapitainLillycrabvor,
die Baken, welchein den engliſhenHäfen in ſo großer
‘Anzahlvorhandenſind,in NRettungsbakendurchAnbringung
von Latten umzuwandeln.Dieſe Latteu ſolltenin gewiſ-
ſen Abſtänden durchlöchertſein,damit man ſiemit der

Haud faſſenkönne. Der erſte-Verſuh wurde in Ports-
mouth gemacht,und ſhon im erſtenMonate wurde die

Manuſchafteines untergeheñdenSchiſfesdadurh gerettet.

Jett findetman in dènmeiſtenengliſhenHäfen,ſolche
Rettungsbaken.

In FrankreichurbtitdieerſtenRettungs-Apparateerſt
ſehrſpäteingeführt.Die erſtenBemühungeneines Man-
nes, der hieraufſeinganzesLeben und ſeinVermögenver-

wendete,HerrnCaſiera's,ſchreibenſi< vom Jahre 1826

her; aber die erſteBarke zu dieſemZwe>e wurde erſtim

Jahre 1833 erbaut. Seitdem ſindeine MengeRettungs-
bôte„fängsder Küſte,aufgeſtelltworden.

“Jn Belgienwurde ein ſolcherDienſtdur königliche
Verfügungvom 30. Oktober vorigenJahres organiſirt.
Stationenwurden zu Oſtende,Nieuport,Blankenbergund

Heyſterrihtet.AufjederStationmuß wenigſtenseinBoot
mit allen'Rettungs-Apparatenverſehenſein.Dem Aufſeher
der Station.iſteine Haubigezur Abſchießungder Geſchoſſe
zurVerfügunggeſtellt. (Frankf.Conv.-Bl.Nr. 173.)

Lithographiſcheho<hgeäßteSteine und nah ih-
nen gegoſſeneMetallplattenund Abdrü>ke.Jn neuerer Zeit
ſ{mü>tman den Text mit Buchdru>er- Letternvervielfäl:

tigtmit bildlichenDarſtellungen.Dieſeitn muß-

‘diechemiſcheTinteweggenommen iſt,

ten nun. in Holz geſ<hnittenwerden, welhe Arbeit mit

unendlicherMühe verknüpft,die Preiſenatürli<hunge-
mein ſteigernmußte. Dem zufolgewurde von Seite der

Société ’encouragenientin Paris vor mehreren Jahren
ein Preisfür ein einfahesVerfahrenzur Anfertigungdie-

ſerGegenſtändeausgeſeßt,und deßhalbvielfaheProbendurch
Hochäßenund Abklatſchenvon lithographiſchen-Federzeihnun-
gen gemacht,welchejedo< keineswegesdas erwünſchteRe-
ſultatlieferten.Der LithographBerndt in Wien hörte
zu dieſerZeitvon der fraglichenSache,und. verfolgte,da
er ſhon früherziemlihgelungeneProben von Relief-Anzei-
gen verſuchthatte,dieſeMethode um ſo eifriger,als ſie
ihm für die praktiſheAnwendungäußerſtnütlih ſcien.
AusdauernderFleiß,verbunden mit einigemGlüe, führten
ihn dem Zieleimmer näher,und in derneueſtenZeithatte
er die Freude,von Seite der preußiſhenRegierung,der
Akademie zu Mailand und dem Senate der Stadt Frank-
furta. M., die ehrenvollſtenZeugniſſeund Honorarezu
‘erhalten,ſo wie die allgemeineAnwendungvon der genann-
ten Regierunganempfohlenwurde. Die Ausführungiſt
ſehrleicht,und jeder,der mit der Stahlfedergut aufStein
zu zeichnen“verſteht,iſtnah kurzemUnterrihteim Stande,
jedebeliebigeZeihnungfür dieBuchdru>ker-Preſſeſchnell
und um zweiDrittel billigerals dieKoſtender Holzſchnitte
zu liefern,ohne dur<heine Strichlagebeſchränktzu ſein.
Das Verfahrengehtfolgendermaßenvor ſi<. Nachdem der

Gegenſtandmit einer <hemiſhenTinteaufKalkſchieferſtein
gezeichnetiſt,wird er mit einerMiſchungverſchiedenerSáäu-
ren dergeſtalt‘geäßt,daß die Säuren nur den Stein an-

greifenund vertiefen,die Zeichnungſelbſtaber ſcharfund
reinſtehenbleibt,und ſomitendlihen reliefdaſteht.Das-
jenige,was der Holzſchneiderdur< tagelangeMühe und

Arbeitfertigt,vollbringthierdie Säure ſelbſtbei dem größ -

ten Gegenſtandin ?/,Stunden. Nachdem von dem Re-

lief— zur Schrifthöhe(Buchdru>)— geäßtenGegenſtande
wird von demſelben

cine-Gypsmatrigzegeformt,und in Letteredas Letterngut
gegoſſen,welches,wenn es erkaltetiſt,die fertigePlatte
fürdieBuchdru>er-Preſſeliefert.Von dem Steineſowohl,
als von jedem Abguſſedeſſelbenlaſſenſi< unzähligeAb-
güſſowiederformen,ohne dem Originaleden geringſtenEin:

tragzu thun.— Die beidenGegenſtände,eine Mondland-
|

haftund das Büchdru>kerwavpen,welcheſichin der Gewerbs-

ausſtellungin Wien befinden,ſindmit deu Oviginalſteinenund

deren Metallabgüſſenaus ‘dem Grunde angegebenworden,
um ſowohlLaienals Kunſtverſtändigenden Zweifelzu be-

nehmen,daß dieſeProbenauf dieſeManier gefertigtſeien.
Die genaueMittheilungdieſerMethodeiſtum annehmbare
Bedingungenbeidem Erfinderſo wie dieMetallabgüſſeder

angeführtenbeidenGegenſtändeà 10 fl.C. M.zu erhalten.
Ueber das Brüniren und Shwärzen der Flin-

tenröhre.-Von FJ.Schmidtin Güſtrow. Man hatjett
mehrereguteVorſchriftenzur Erzeugungder braunenFarbe,
‘und obwohlhierdur<hein ſehrdunklesBraun erzieltwer-
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den kann, ſo iſtmirdoh keineVorſchriftbekannt,die ein

glänzendesSchwarzgäbe. Auf dievdn Hrn.Ettri> an-

gegebeneWeiſe halteihdies,wenn auh geradenichtfür
unmöglich,do< fürſehrlangwierig.Jedenfallsiſtaber die
Weiſeſ{<ondeshalbvèrwerflih,weildas Rohr mit Wachs
polirtwerden ſoll,da bei der ‘geringſtenErwärmungdas
Wachs ſ{<mierigwird. NachſtehendeVorſchriftenerzeugen
nichtnur alleNüancen von Farbe,ſondernau beieiniger-
maßen ſorgfältigerBehandlungdie ſ{<önſtePolitur,und ih
Tanu fiedeshalbJedermann empfehlen,weil ih ſieſelbſt
ſchonmehrereJahremit Erfolganwende. i

Zu nichtdamascirtenRöhrennehme ih einGemiſchvon:
1 - Loth ‘verſüßterSalpeterſäure,

)

ét

I ſhwefelſaurerEiſenlöſung,
|

/, «  Spießglanzbutter,
1 ſhwefelſauremKupfer.
/,Quart weihem Waſſer.

|J. d’agric.Avril 1839.
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Uebungzum vollſtändigenGelingen,vorzüglichzur Treffüng
der nöthigenWärmegrade;denn bei zu geringerWärme er-

ſcheintdie Farberoth,bei zu ſtarkerhingegenunrein und

fle>ig.
;

(Vöhm.Mitth.f.Gew. u. Handel.)

Dekonomiſ ches.
ChineſiſcherJndigo.Polygonumtinctorium. Wir

haben in No. 8:auf dieſePflanzeund namentlichauf
die Gewinnungdes Jundigoaus derſelbenaufmerkſamge-
macht. Wir entnehmendem Prakt.Wochenblatteüber die
Culturder PflanzefolgendenArtikelvon Vilmorin aus dem

Während -des Sommers 1838
find’inallenGegendenFrankreichsVerſuchemit dieſerPflanze
angeſtelltworden ;»einigeNeſultatewurdeu{hon veröffent-
licht,und im Allgemeinenſindſievon derArt, daß ſiedie
früherenHoffnungennähren. Die Dflanzehat ſi<überall,

Mit dieſerMiſchungbefeuchteih mittelſteinesShwam-
mes ein Rohr dreiMal täglih,wobei dann der entſtandene
Roſtjedesmalmit einer Stahldrahtbürſteweggeſchaftwer:
den muß. Zuleßtwird das Rohr ſtarkmitWollenzeugab-
‘geriebenund die Säure dur<h PUebergießenmit ſiedendem
Waſſergetilgt.Hatman ſtetsreinlihabgekraßt,ſo wird

au<h das Rohr einen ſ{<hönenMetallglanzhaben.Dieſe
Beizede>t ſehrdie Faſerndes Metalls und läßtleicht
Kupferfallen,wenn ſienihtgehörigverdünntiſt.Deshalb
bediene.ih mi< zu damascirten Röhren nachſtehenderVor:

ſchrift:
|

c

|

1 Loth Stahltinktur,(Y
Jara WBeingeit;,-

i

# ſalzſauresQueſtlber,

/ +: Salpeterſäure,

4 Galmei,

4 Quart Waſſer. y
:

Hiermit befeuhteih alledreiStunden einRohr,Frage
es gut ab,und waſchees nach dem Kratenjedesmalgutmit
reinem Waſſer. Auf dieſeWeiſe kömmt auh dergeringſte
Faden des Damaſtes.vor, und erhaltendadurchdieNöhre
das-ſchönſteAusſehen. |

UE

“ſtm ben Damaſteines Nohresſhwarzblauzu markiren,

ſ<lagei< einanderes Verfahrenein. NachdemdasRohr
gut volirtiſt,laſſeih daſſelbeblau anlaufen.Hierzube-
‘dieneih mi einerBlehröhrevon 4 bis 5 ZollDurchmeſ-
ſerund etwa18 ZollLänge,die ih im ſtillen.Feuerbis
zur Rothglutherhize,und das RohrStelle fürStelle
durſchiebe.Nach dem Erkaltenwaſcheih das Rohr mit
einerMiſchungvon Waſſerund einigenTropfenSchwefel-
ſäure,vermittelſteiner ſteifenBürſte. Alſobaldwird der

Faden des weichernEiſens“in ſeinemnatürlichenMetall-
glanzerſcheinen,wogegen der härtereStahldunkelbleibt,"

weil er vermögeſeinesKohlenſtoffsdie Farbefeſterhält.
So wie aberdie Farbereiniſt,muß das Rohr mitWaſ-
ſerabgeſpültwerden. Am Beſten eignenſi<dazudieStahl:

wie ſhon früher,kräftiggedeihendund reichan.Judigoge-
zeigt;und wenn man bisheran Judigomehr mittelmäßige,
als ſ{öneProducteerhielt,ſo muß man dies vorzugsweiſe
dem Umſtande beimeſſen,daß dieſeJnduſtrieunter uns. noch
ganz neu und daher die Fabricationno< unvollkommen
und unſicheriſt.Es iſtfreilihwahr,daß das Polygonum
eine Schwierigkeitdarbietet,die,wie es ſcheint,ſichnicht
bei den übrigenJndigoferenfindet;dies iſtdas Vorkommen
eines Harz-oderExrtractivſtoffes(man kennt ſeineNatur
nochnicht genau ), der ſi<hmit dem Indigoauflöſet,unter
den Farbeteigmiſcht,das Product wenigerrein erſcheinen
läßtund ſeinemAusſehenſehrſchadet,obgleihes das fär-
bendePrincipnihtim Mindeſtenverändert. DieſeSchwie-
rigkeit,ſogewißſieauchvorhandeniſt,bleibtdennochnicht
unüberwindlich;Hr. Farelund Hr, Berard habenaus
MontpellierJndigogeſandt,von welchemman mirverſichert
hat,daßdieQualitätdeſſelben.gut ſei,und mein Sohn
hatebenfallsIndigovon ausgezeichneterReinheiterhalten.
DieExtractionsverfahrenhabenalſoin dieſemJahre(1838)

e Du et ONA TIREMG IT H

gonum euciormm eine einjährigePflanzHabedasAs
wird jeztin Abrede geſtellt;Einigenennen ſieeinzweijäh:
riges,Andere ein perennirendesGewächs. Jn einem ineſ.
landwirtt{.Buche, aus wel<hemHr. Stanisl.Julienden

auf dieIndigoferenbezüglichenTheilüberſeßthat,wirdge-
ſagt,daß derTach-laa,eine Art, welcheder Beſchreibung
riach‘dasPolygonumſeinwürde,dur<hPflanzungder Wur-

zelnvermehrtwerde,welchezu dieſemZwe>e aus derErde
genommen,währenddes Winters aufbewahrtundim Früh-
jahrgepflanztwerden. Zugeſtanden, daß es wirklih das

Polyg.tinctoriumſei,woraufſi diescineſ.Verfahrenbe-

zieht,ſo ſcheintes mir doh zweifelhaft,daßesfüruns,
wenigſtensim-Norden Frankreichs,anwendbarſei.Jm. vo-

rigenJahrehabe ih vergebensverſucht,diePolygonum-
Stö>e zu überwintern.Jedenfallshaben wir ein leichtes

damaſtröhrevon Lüttich,doh gehörtſhon immer einigeund ſicheresMittelzur VervielfältigungderPflanzein den
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Samen; hiebei muß man alſofürjet ſtehenbleiben.Die

Erziehungvon Pflanzenaufdém Samenbeete uud ihrenach:

herigeVerſezungwar bis jeßtdie am meiſtenangewendete
Culturart;-ſieiſtdiejenige,welhe mir noh jeztam ſicher--

ſtenund beſtenerſcheint.Ich habein dieſemJahre4 Aus-

ſaatenvon ziemlicherAusdehnunggleihan Ort und Stelle

gemacht,zweibreitwürfigund zweiin Reihen.Von den

beidenerſtereniſt die eine völligmißrathen,obgleichdie

Beſchaffenheitdes Landes ihrGedeihenzu verbürgenſcien;
die andere iſtgut anfgegangen,alleinda der Boden, der

ein ſandiger,ſteinigerund ſtrengerLehm iſ, eine harte

Rinde bekam,ſo gediehendie Pflanzenniht.Die Reihen-

ſaatengeriethenbeſſer,doh auf dem einen Stü>e waren

großeLü>ken. Es ſcheintmir, daß, wenn man an Ort
und Stelle ſäenwill,der Boden in vollkommenerGahre
und überhaupt- gut ſeinmuß. Dieſebeidèn Bedingungen
findin jedemFallenothwendig,doh halteih ſiefür nn-

umgänglicherbei der Ausſaatam Plate,‘alsbei der Ver-
pflanzung.I< muß jedochbemerken,daßih erſtvom 15.

bis 24. Mai geſäethabe;dies war wahrſcheinlihzu ſpät,

die Mitte Aprilsdürftedér re<hteZeitpunktſein.Was
die Samenbeete anbetrifft,ſo iſtdie hauptſähhlihſteBeob:

‘achtungbei meinen VerſuchendieſesJahres-dieſe,daßman
niht auf Warmbeete ſáendarf. Die auf demMiſtbeete
erzogenenPflanzenüberwuchſenſi{<(wovonichſhon 1837

ein Beiſpielhatte),d. h.ſieſebßtenſhon ganzjung Blüthen

an und bliebenſ{<wä<li<;diejenigendagegen,welcheauf
einem bloßenGartenbeetevon lo>ererErde erzogenwurden,

‘geriethengut. Sie wurden bede>t,theilsdurchGloen,
theilsdur< Fenſter,weil ih dies leihtausführenkonnte,

alleini< bin jeztüberzeugt,daß eine einfáheBede>ung

mit Strohde>en,oder no< beſſermit Matten,welchedurch
Stangengetragen werden,ausrei<ht.

Die Polygonumpſflanze
‘ſcheinthärterzu ‘ſein,alsichAnfangsglaubte;ihhabe
einigegeſehen,

-

welhe aufeinem Samenpflanzbeeteim leß:-

ten Jahrevon ſelbſtaufgingen,allerWitterungtroßtenund
. ſehrſ{<öóngeriethen;freilihwird es immer rathſamſein,

i

e zu bede>en,aber man muß ihnen{o viel
die Pflanzenbeetezu hed WU fur vas eic aleinre diesjäh-L 4 «

Luft,Wielêt Miſtbeetkaſtenfehlte,ſo legtemán dieFen-
ſter aufbloßePföſte,ſo daß dieLuftfreidarunter wegge-
hen konnte. Die ſo erzogenenPflanzenwaren vielbeſſer,
als die in Kaſteneingeſchloſſenen.Die Beete wurden be-
ſäetvom 20. Februarbis zum 20. Märzzdie erſteAus-
ſaatgeſhahunter Glo>ken,von welchenjede100 vortreff-
lichePflanzenlieferte.Ein Fenſtervon 4[]FUßkann 800
bis 1000 Pflanzenliefern,ſo daß man zu ‘den 16 bis.
18000 Pflanzen,die für /,Hectarenöthig-ſind,20- der-

gleihenFenſterhaben müßte,welhe ein Beet von 80 Fuß
, Längebei 4 Fuß Breitebede>enwürden, d. i.ungefähr
450der zu bepflanzendenA>erfläche.Jc, habejedoch{on
geſagt,daß Stroh- oder Baſtmattenzur Bede>unghinret-

<end ſeindürften.Ein ſolhesSamenbeet erfordert6 bis
8 Unzen Samen; 1 Unze (2 Loth “/,Quentchen“preuß.)
enthältungefähr83000 Körner.Geht der Same ſehrgut
auf, ſo iſtes nöthig,die Pflanzenzu verdünnen. Bei
der Saat gleich“aufdem Feldein Reihenvon 2 Fuß Ent-

fernunghabenwir mindeſtens2 Kilogr.Samen pr.Hectare
gebraucht;es fandenſih,wie geſagt,mancheLücken,aber
dort,wo die Pflanzenaufgegangenwaren, ſtandenſiedicht
genug und oftzu dicht.Diejenigemeiner breitwürfigen
Saaten, welchegerieth,war im Verhältnißvon 6 Kilogr.
pr. Hectare.geſäet;dies zeigteſi< als zu dict. Wir fingen
mit dem Auspflanzenam 4. Mai an und fuhrendamit bis

zum 16. fort. Verſuchsweiſewurden die Pflanzeninden
Reihenin verſchiedenerWeite ausgeſegt;18 Zollſchienmir
die paſſendſteWeite, ſo daß man ca. 32,000 Pflanzenpr.
Hectaregebrauchenwürde.Das Polygonumverlangt,wie -

ſhon geſagt,ein gutesund reichesLand,am beſteniſtein
feuchtes-oder der Bewäſſerungfähiges.J{<habe ſhon im

vorigenJabreeinen Beweis davon geliefert,wie gut dies

Gewächs im Waſſervegetirt(1m.. Me>l. Wochenbl.1838,
S. 243). Jn dieſemJahrehabeih einigePflanzenund
einen abgeſchnittenenZweigin|GefäßenvollWaſſer“erzogen,
ohne daß ſieeine andere Nahrungerhielten.Jhre Vege-
tation war nichtkräftig,doh dauerte ſieden ganzen Som-

mer hindurchfort,allePflanzenhabengeblüht;der Zweig,
der den übrigenſhon voraus war, hatgutenSamenge-
braht. Die BlätterdieſerVerſuchspflanzen,die beſonders
behandeltwurden,habeneben ſo‘vielJndigogegeben,als
die von dèn im “Feldeerzogenen Pflanzen.— Wie viel

Blärrer kann 1 Hectare geben?DieſeFragekann efſtdur<
VergleichmehrererErfahrungenbeantwortetwerden.Herr
Jaume Saint-Hilairegiebt6000 bis 7500 Kilogr.än.
Hr. Farel{rieb mir, 800 Kilogr.pr. Are gewonnen zu
haben;dies würde 80,000 Kilogr.pr. Hectareſein,aber
diesſcheintmir offenbar.unrichtigzu ſein.Bei mirhat 1

Hectarezu Gâtinais 12000, und zu Verrières13000

Kilogr.gegeben,und zwar die ſchönſtenuvd kräftigſtenStel:
len zum Maßſtabegenommen; die übrigenhabenweit weni-

ger geliefert.— Wie vielIndigogewinntman aus 1 Quin-
tal Blätter?Das iſder wichtigſtePunkt,über den aber

für jeßtnoh am wenigſtenentſchiedenwerden kann. Hr.
Vérard und Hr. Farelhaben1, %/,und "/,Proc.dngege-
‘benund mein Sohn hat mehrmalsdaſſelbeReſultaterlangt,
alleinman kann hieraufno< niht mit Sicherheitfußen.
Das Blatt dürfteauf einigenFeldernreicheran Jndigo
werden, als aufanderen,worüber i< ohneErfahrungbin;
fernerkann- der Zeitpunkt,wo man die Blätterpflü>t,
ÚrſacheverſchiedenerReſultateſein,mehr als allesjedoh
das mehroder wenigervollkommeneFabricationsverfahren.
Man hat nur an den Runkelrübenzu>erzu denken! Erſt
nachvielfahenVerſuchenwird man dieBaſisfinden,worauf
die Löſungder induſtriellenFragevorzugsweiſeberuhet.
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